
Es ist das grosse Schimpfen und Wehklagen im Gang über die Finanzkrise und 
ihre Schuldigen. Die Wirtschaft, die Banken, die Politik, der Nachbar – die 
Schuldigen glaubt man rasch gefunden zu haben. Wir, die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer an der Kulturlandsgemeinde von Appenzell Ausserrhoden, halten 
nicht viel von solchen billigen Schuldzuweisungen. Wir sehen: das Problem ist 
komplex, und einfache Lösungen gibt es nicht. Auch die Oekonomen sehen sie 
nicht. Auch sie arbeiten mit Annahmen, Vermutungen und Irrationalem. Uns 
interessiert nicht Bös und Gut, sondern die eigene Haltung, die persönliche 
Verantwortung und die Handlungsmöglichkeiten des und der Einzelnen.   

In diesem Sinn ist die Krise kein Glück, aber sie hat ihr Gutes. In siebenfacher 
Hinsicht.

1. Ressourcen schonen
Die bisherige Wertschöpfungsspirale hat zum Glauben verführt, wir könnten 
das wirtschaftliche Wachstum mit dem Verbrauch der natürlichen Ressourcen 
bis ins Unendliche fortsetzen. Die Natur ist uns aber vorgegeben und damit 
endlich. Es gilt also, die Geldschöpfung so zu lenken, dass sie der Endlichkeit 
der Wertschöpfung Rechnung trägt. Dies wird eine grosse Aufgabe der Zukunft, 
auch im politischen Handeln, sein.

2. Materielle und immaterielle Werte
Was eine Ware oder eine Arbeit wert ist, wird allzu ausschliesslich über ihren 
Geld-Wert definiert und gesellschaftlich legitimiert. Was umgekehrt heisst: 
Wer kein Geld hat, ist nichts wert. Heute stellt sich die Aufgabe, den Wert und 
die Wertschätzung der Arbeit neu zu denken. Dazu lohnt es sich, über andere 
„Währungen“ nachzudenken, etwa geldlosen Tauschhandel, Sozialzeit, Talent- 
oder Zeithandel. Dadurch können auch unterschiedlichste persönliche Res-
sourcen, die nicht in Geld aufzuwiegen sind, fruchtbar gemacht werden. 

3. Selbst ist der Mensch
Die Finanzkrise fordert dazu auf, individuell unsere Haltung gegenüber Arbeit 
und Lebenszeit zu reflektieren. An die Stelle von Fremdbestimmung soll Selbst-
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bestimmung treten, an die Stelle von Ausreden über „die anderen“ treten Eigen-
verantwortung und das Handeln im unmittelbaren lokalen Umfeld. Der Aus-
gang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit: Das ist kein 
alter Zopf – soll die Krise eine Schubkraft haben, dann nur mit der Besinnung 
auf die je eigenen Kräfte und die eigene Verantwortung. Der Mensch ist kein 
Rädchen in einem anonymen Räderwerk. Und das ist sein Glück.

4. Geld hat eine Temperatur
Zur Neuorientierung gehört ein geklärtes Verhältnis zum Geld. Geld ist unver-
zichtbar, Geld hat Macht, Geld schafft oder stört Beziehungen, Geld hat einen 
(wenn auch im Börsenwahnsinn schwer erkennbaren) materiellen Gegenwert. 
Geld hat eine Temperatur. Virtuell verschobenes Geld ist „kalt“ – mit Emotion, 
Beziehung oder Empathie behandeltes Geld ist „warm“. Der nach blossem Nut-
zenkalkül handelnde Mensch (der homo oeconomicus) ist apathisch und unmo-
ralisch. 

5. Die Grundeinkommen-Diskussion
Die Idee „Grundeinkommen für alle“ gibt zahlreiche Anstösse und Antworten 
auf die drängenden wirtschaftlichen Fragen. Ob sie die Probleme lösen kann, 
bleibt umstritten. Ob ein „Grundeinkommen für alle“ den Menschen selber bes-
sern kann und ihn aus der Neidspirale befreit, bleibt erst recht unbeantwort-
bar. Sicher ist: Ein „Grundeinkommen für alle“ würde nicht mehr Geld kosten, 
aber eine willkommene Auseinandersetzung über die gesellschaftliche und per-
sönliche Wertung der Arbeit in Gang setzen.

6. Rahmenbedingungen
Die Finanzkrise bewegt uns. Sollen wir persönlich, selbstverantwortlich da-
rauf reagieren, dann braucht es dafür ein gesellschaftliches Umdenken und 
neue Rahmenbedingungen. Begriffe wie Vertrauen, Wertschätzung, Gemein-
nützigkeit oder Gemeinsinn sollen nicht länger als antiquarisch und verstaubt 
gelten, sondern ein neues glanzvolles Gewicht erhalten. 

7. Das grosse Wort Freiheit
Wir alle hängen am Geld – im doppelten Wortsinn. Geld ist auch Geltung. Doch 
das bedeutet nicht, dass wir uns dem Geld blindlings unterordnen sollen. Wir 
haben das Geld in der Hand – ob es viel sei oder wenig. Das ist die unbequeme, 
aber grossartige Freiheit des Menschen: Dass er selber unbezahlbar ist.
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